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Der Eichelheher (Karrulus glanclarius).
Von S t a a t s  v o n  W a c q u a n t - G e o z e l l e s .

D en Habicht, den kühnen und gewandten Gesellen, kennt jederm ann a ls  einen 
der allerschädlichsten R ä u b e r; der Eichel-Heher, welcher unbedingt ebenfalls zu den 
schädlichsten R äubern  gerechnet werden m u ß , w ird leider im m er noch viel zu sehr 
in Schutz genommen.

Längst hätte dieser Vogel es schon verd ien t, m it Habicht und S p e rb e r  auf 
den: gleichen „schwarzen B re tt"  zu stehen, und w enn er statt dessen im  Gegentheil 
im m er noch seine eifrigen V ertheidiger gefunden und findet, so ha t er dies lediglich 
drei ihm sehr zu G ute  kommenden Umständen zu verdanken:

E rsten s , seiner heimlichen und versteckten —  von der der übrigen Raubgesellen 
durchaus verschiedenen —  A rt und Weise, zu rauben  und zu m orden; 

zweitens se iner, vom Forstm ann oft gern gesehenen G ew ohnheit, zur Reifezeit 
der Eicheln eine nicht unbeträchtliche A nzahl dieser Früchte sorgsam für späteren 
Gebrauch und oft weit von dem betreffenden Eichenbestande in  die Erde zu 
pflanzen — und

d ritten s und am  meisten dem einfachen U m stande, daß er das E igenthum  des 
Menschen nu r seltener direkt angreift.
Betrachten w ir n u n , —  ohne u n s  jedoch streng an  obige Reihenfolge zu 

halten , —  alle diese Punkte noch einm al etw as genauer und eingehender, suchen 
w ir dabei gleichzeitig alles, w as noch außerdem  fü r  oder gegen den Vogel spricht, 
zusammen und bilden w ir uns auf diese Weise dann unser feststehendes, gerechtes 
U rtheil über ihn.

W ir wollen unsere Betrachtungen zunächst und ohne jegliches V oru rtheil m it 
ausführlicher Beschreibung und Besprechung der guten S e iten  des Hetzers beginnen.

I n  erster L inie ist hier das erw ähnte und ziemlich allgemein bekannte fleißige 
Einpflanzen von Eicheln und B ucheln , —  der Heher in  seiner Eigenschaft a ls  
„W aldku ltiva to r"  zu erw ähnen.

Alles G ute wird heutzutage möglichst öffentlich verrichtet und vollbracht; —  
auch unser Heher huldigt, wenn auch unbew ußt, dieser modernen Anschauung. D ie  
directe und fü r ihn sehr nützliche Folge hiervon ist, daß er in  dieser Hinsicht nicht 
n u r  dem Forstm ann oder dem Forscher, sondern auch w eiteren Kreisen bekannt w ird.

Je d e r  N a tu rfre u n d , der gelegentlich seiner S paz iergänge  n u r einigerm aßen 
ein offenes Auge fü r seine Um gebung h a t ,  bem erkt, wie alljährlich zur Z eit der 
Eichelnreife, F am ilien  oder ganze S chaaren  von Hetzern sich regelm äßig dort hinziehen 
und aufhallen , wo Eichen stehen. E r  sieht, wie sie in  den K ronen dieser B äum e 
oder später un ter denselben, am Erdboden, ih r W esen treiben, —  wie sie einzeln

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



2 2 4 von Wacquant-Geozel les ,

fortw ährend ankommen, bald da rau f fortfliegen und w ie d e r  allkommen. S ie h t er 
schärfer, so bemerkt er, wie alle eifrigst dam it beschäftigt sind, Eicheln abzupflücken 
oder aufzulesen, wie sie einzelne zerkleinern und verspeisen, —  die meisten aber im 
Kropf und Schnabel fo rttragen , um sie in  Tannenbeständen oder an  anderen, ihnen 
dazu passend erscheinenden Oertlichkeiten in  die Erde zu pflanzen. —  S o  sorgt der 
Heher fü r sich, fü r die Zeit der Noth.

W ie hoch ist ihm nun  in  Wirklichkeit diese A rbeit anzurechnen?
S te llen  w ir diese F rage  einm al derjenigen Persoll, die allein ein kompetentes 

U rtheil in  dieser Angelegenheit haben dürfte, dem Forstm ann.
Oberlandforstm eister Dr. G . L. H a r t w i g  („Lehrbuch fü r  J ä g e r" ,  5. Auflage) 

sagt über den H eher: „ I n  der F o r s t w i r t h s c h a f t  ist dieser Vogel sehr nützlich, 
weil er ein geschäftiger Eicheln- und Buchelnsäer ist, der manchen Förster beschämt. 
D ie N a tu r  scheint ihn dazu bestimmt zu haben , diese und andere nützliche Holz­
arten  zu verbreiten, denn er ist, wo es n u r  sein kann, unermüdlich dam it beschäftigt, 
Eicheln-, Bucheln- und andere Holzsamen aus einem W alddistrikte in  den anderen 
zu tragen. Ich  kenne kleine Nadelholzbestände, die bloß von den Holzhehern so 
reichlich m it Eicheln besamt worden sind, daß m an n u r das Nadelholz wegnehmen 
durfte, um einen schönen, jungen Eichenwald zu haben."

Entgegen der Ansicht und Angabe des folgenden und anderer Schriftsteller 
w ird dem Vogel also ein Schaden, wohlverstanden in  „forstwirlhschaftlicher Hinsicht", 
nicht nachgerechnet.

I .  T h . G r u n e r t ,  Kgl. preuß. O berforstm eister, füh rt den Heher in seiner 
„Forstlehre" un ter „ S c h ä d l ic h e  V ö g e l"  auf und sagt an anderer S te lle  un ter 
„N ü tz lich e  V ö g e l " :  „Auch dürfen w ir hier wohl noch des Eichelhehers inso­
fern a ls  nützlichen Vogels erw ähnen , a ls  er sich h i e r  u n d  d a  durch ein oft 
ziemlich ausgedehntes E inpflanzen von Eicheln im W alde nützlich zu machen weiß, 
wenn er auch wieder auf der anderen S e ite  Eichelsaaten zu berauben und sich 
dadurch unangenehm  zu machen pflegt." W enn nun auch hieraus schon genügend 
deutlich hervorgehen d ü rfte , daß der genannte hervorragende Forstm ann und 
Schriftsteller unserem Vogel das „W aldku ltiv iren" nicht überm äßig hoch anrechnet, 
so ist er ihm als gerechter Richter in seiner „ Jagd leh re"  noch weniger hold, er 
kann nicht um hin ihn an dieser S te lle  a ls  infam en N esterplünderer darzustellen. 
A ls solcher w ird er überhaupt von allen , ihn und sein Leben genau kennenden 
F orstm ännern  beschrieben und verw orfen , da er nach ih rer festen und w ahren 
Ansicht durch sein „Eichelnpflanzen", seine einzige T u g en d , nie und nim m er 
entfernt wieder gut machen könne, w as er an unseren W äldern  durch seine ewigen 
M ord thaten  un ter den lieblichen und nützlichen S ä n g e rn  verschulde!

„A ls P flanzer nützt der Heher n u r  unbedeutend bei unserem heutigen K u ltu r­
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v e rfa h ren " , sagen diese, „der Forstm ann weiß es selbst, wo er Buche und Eiche 
pflanzen m uß."

B itte re  Klage aber w ird über ihn geführt wegen seines zeitweiligen großen 
S ch ad en s, den er in  den von Menschenhand angelegten Eichelnsaaten anzurichten 
verm ag. I n  der N r. 9 des dritten  B andes der „Deutschen F orst-Z eitung" sowohl, 
wie im  IV. B ande der „Deutschen Jä g e r-Z e itu n g "  S .  153, befinden sich Illu s tra tio n en  
hierzu. Nachdem der Verfasser des Artikels in  der N r. 9 B and  I I I .  der erstgenannten 
Zeitschrift (ebenso wie sein Kollege in  der N r. 31, S .  243 des II. B andes) seine 
auf lang jährigen  Beobachtungen beruhenden üblen E rfahrungen  inbetreff der Nester- 
plündereien von S e iten  des Hetzers kundgegeben und dessen Eichelnpflanzen a ls  
„seine vielen Vergehen durchaus nicht wettmachend" hingestellt h a t ,  berichtet er, 
wie ihm im J a h re  1887 dieser Vogel in M enge und so energisch über seinen 
Eichelnsaatkamp hergefallen sei, daß er diesen n u r un ter großem M ühe- und Kosten- 
aufw ande durch sorgfältiges Bedecken m it Zweigen der Stechpalm e (I lex  m iu ito lium ) 
vor gänzlicher Vernichtung habe bew ahren können. Nach dem erw ähnten Artikel 
der „D . J ä g .-Z tg ."  aber w aren die Heher in  einem Eichelnsaatkampe so fleißig im 
S te h le n , daß sie binnen 34 T agen  im  Durchschnitt 4930 Eicheln aushackten, und 
schließlich kaum Viy der ganzen A ussaat übrig  blieb!

E s ist fü r einen Laien im m er ein gewagtes U n te rfan g en , sich in  einer A n­
gelegenheit, selbst wenn sie ihm nicht gerade absolut fremd is t , zum Richter aus­
zuwerfen oder zu kritisiren, es w ird ja  aber auch weder vom Verfasser dieses noch 
von sonst jem and irgendwie bestritten, daß unser Heher thatsächlich viel und bedingungs­
weise sogar sehr viel zur V erbreitung  der W aldbäum e be iträg t, daß er aber hierdurch 
„seine R äubereien vollständig wieder w ett mache", das dürste denn doch um so m ehr 
eine sehr gewagte B ehaup tung  genannt werden, a ls  dem Verfasser au s  lang jäh riger 
E rfah ru n g  bekannt ist, daß auch  d i e s e  Fürsprecher den Vogel genau nur von einer 
und zwar von seiner guten S e ite  kennen gelernt haben, ihn aber n u r  höchst selten 
a ls M örder beobachteten. S ie  geben dies meistens auch ohne weiteres z u , denn 
im m er von neuem kann m an hören oder in  entsprechenden Zeitschriften lesen 
„Mag sein, daß der Eichelheher mordet und p lündert, wo er k an n , durch seine 
dem Forstm ann  geleisteten Dienste gleicht sich alles wieder vollauf au s, und sei 
es auch n u r ,  daß er ihm  Fingerzeige giebt, wo und wie er pflanzen, der V er­
besserung seines W aldbodens oder der Verschönerung des W aldes nachhelfen kann".

D a s  ist leicht aber unbedacht gesagt, und vollkommen unverständlich fü r jeden 
fleißigen und gewissenhaften Beobachter des V ogellebens, der doch annehm en m uß, 
daß auch der Forstm ann seine Augen bei seiner häufigen Anwesenheit im  R evier 
nicht wissentlich verschließt. Z w ar geben diese Fürsprecher des H ehers zu, daß der­
selbe im  Nesterzerstören oder im  W egfangen von jungen Vögeln sein möglichstes
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leistet, bemerken aber dabei, daß ihm dies bei allen den größeren A rten oder bei 
den H öhlenbrütern  unmöglich sei, und letztere stellten doch bekanntlich das größte und 
w eitaus nützlichste Kontingent zu unseren S ä n g e rn . I m  Gesträuche, wo der Heher sich 
am  meisten aufhalte, niste dahingegen n u r die M inderzahl, und auf den Erdboden käme 
er n u r  selten und auch dann meistens n u r zu dem Zwecke, um  sich die herabgefallenen 
Eicheln re. wieder zu holen. I n  einer fü r  Forst und J a g d  bedenklichen Weise könne 
er schon au s dem einfachen G runde seine M ördereien nicht gut betreiben , da ihm 
doch das Verm ögen, sein O pfer zu schlagen oder auf dasselbe zu stoßen oder gar es 
bei seinem ungew andten und schwerfälligen F lug  einzuholen, vollständig abgehe. A us 
allen diesen G ründen könne er n u r in  sehr untergeordnetem  G rade schädlich auftreten, 
wenigstens lange nicht in dem M aße, wie dies von einzelnen übereifrigen und ver­
blendeten Beschützern der S ingvögel in diesem oder jenem größeren ornithologischen 
Werke beschrieben und behauptet würde. Wirklich schädlich trete er dahingegen 
n u r  auf Sam enschlägen, Eichelnsaatbeeten und K u ltu ren , zeitweilig in  Kirschen- 
und N ußplan tagen  sowie in  den Erbsenfeldern auf, hier sei demgemäß dann aber 
auch keirl G rund  zur Schonung vorhanden, sondern im  Gegentheil seine Verfolgung 
ra th s a m !

Zunächst m uß zugegeben werden, daß der Holzschreier große Vögel allerdings 
nicht behelligt und würde er auch wohl in vielen Fällen schlecht dabei wegkommen. 
W ie aber die kleine K rähe (O orvus eo rv ix ) es w agt und fertig b ring t, dem großen 
und gefährlichen Reiher die E ier zu stehlen, so liegen auch vom Heher genügend 
Beobachtungen vor, lau t welchen er den E iern und Ju n g e n  „größerer Vögel" gefährlich 
w ird. I n  dem vorzüglichen Werke des Königl. preuß. O berforstraths F . E. J e  st e r, 
„Ueber die kleine J a g d "  welches schon einm al vom weil. Königl. sächs. O bersorstrath 
F re iherrn  v o n  B e r g  und auch jetzt wieder wohlverdienterweise, unseren heutigen 
Forschungen und N euerungen entsprechend, von unserem berühm ten M itglied , 
dem Königl. preuß. Oberförster H errn  O . v o n  R i e s e n t h a l  zu C harlottenburg 
fast vollständig um gearbeitet und in  fünfter A uflage herausgegeben wurde, w ird der 
Eichelheher a ls sehr gefährlicher Feind der Vogelbruten und der Fasanerien  bezeichnet, 
ohne daß dabei vergessen ist, seiner a ls  eines beachtenswerthen Gehilfen des Forstm anns 
zu erw ähnen.

Nach B r e h m  beobachtete der B ruder N a u m a n n ' s  unseren Vogel u. a. 
auch a ls  „geschickten J ä g e r  junger R ebhühner", und a ls ich einst in  einem ganz 
kleinen Feldgehölze un ter einem Heherneste saß, um die rückkehrenden A lten beim 
F ü tte rn  zu schießen, ließ einer der letzteren, den Feind erspähend, un ter dem üblichen 
fürchterlichen Geschrei ebenfalls ein ganz junges, blutendes Feldhühnchen zur Erde 
fallen. D aß  ein P a a r  Heher ein etw a zwei Tage a ltes Fasanenküchlein verfolgten, 
welches nu r durch m uthiges E ingreifen der M u tte r  errettet w urde, berichtet bei­
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spielswerse ein dem Heher überhaupt sehr ungewogener H e r r im  IV .B a n d e , S .  418 
der „Deutschen Jä g e r-Z e itu n g " .

D a  w ir hier an den P unk t gelangt sind, wo der genannte Vogel der J a g d , 
wenn auch nicht gerade in  „bedenklicher", so doch in  eurer im m erhin  „beachtens- 
w erthen" Weise schadet, so sei auch noch erw ähnt, daß in ebenderselben Zeitschrift 
noch ein F a ll m itgetheilt w ird , wie zwei derselben abwechselnd auf ein junges 
Häschen stießen und dasselbe so energisch bearbeiteten, daß es nach Ansicht des 
B erichterstatters n u r durch das Dazukommen des letzteren dem sicheren Tode entging.

M einer Ansicht nach sind in  den meisten F ä lle n , wo Heher gemeinschaftlich 
eine B eute zu überw ältigen suchen, die A lten beschäftigt, ihren  Ju n g e n  Anweisung 
in der J a g d  zu geben. S o  erlegte ich einst zwei von ih n en , welche gleichzeitig 
u n d  e i n m ü t h i g  in  einem B rom beerengestrüpp eine M a u s  belistet und getödtet 
hatten. E s w ar ein a lte r und ein junger Vogel.

E in  anderm al schnappten zwei, um  einander he ru m fla tte rn d , nach einem 
fliegenden, verspäteten M a ik äfe r; a ls  der eine ihn dann erwischt h a tte , steckte er 
ihn dem anderen, dem n un  auf einem Aste la u t „quäksenden" Ju n g e n , in den Schnabel.

I n  der Z e it, wo die Ju n g e n  noch im  Neste liegen, werden sich demnach 
auch wohl die beiden E ltern  gelegentlich zu unterstützen wissen.

D a ß  er den H ö h l e n b r ü t e r n  n u r wenig oder gar nichts anhaben könne, 
ist eine ebenso unbedachte A eußerung, wie die, daß jene —  im V erhältn iß  zu den 
„im  Gesträuch nistenden V ögeln" —  das reichhaltigste und nützlichste Kon­
tingent zu unseren S ä n g e rn  stellten. E s wurde dieses einm al in  einer forstwissen­
schaftlichen Zeitschrift behaup tet, und daß nicht etw a die In d iv id u en -, sondern 
die A rtenzahl gemeint w a r ,  ergab sich deutlich d a ra u s , daß an jener S te lle  
die „im  Gesträuch nistenden A rten" m it: „D rosseln , P i r o l ,  F liegenfängern,
Grasmücken und Goldhähnchen" erschöpft wurden. Glücklicherweise können w ir 
aber m it Leichtigkeit die dreifache A nzahl aufzählen , wobei w ir uns dann noch 
gleichzeitig wohlweislich hüten w ollen, etwa einen unserer F liegenfänger oder das 
Goldhähnchen m it in diese Z ah l einzurechnen. —

D ie  E ier der H öhlenbrüter werden dem Heher freilich meistens unerreichbar 
sein, auch w ird er schwerlich die jungen B au m läu fe r au s der oft winzigen Höhlung
ziehen, er hat es ja  aber auch sp ä te r , wenn die Ju n g e n  ihre engen W ohnungen
verlassen haben , um  so bequem er! W ie früh —  einer S tö ru n g  zufolge oft noch 
völlig flugunfähig —  verlassen gerade die B au m läu fe r (0 . tam il.) ihre N ester, um 
am S ta m m e , dessen In n e re s  ihre W iege b irg t, die ersten K letterübungen vorzu­
nehm en! Aber wenn sie dafü r auch von der N a tu r  m it um so größerem K letter­
vermögen und m it einem der R inde des S tam m es fabelhaft ähnelnden Kleide
versehen sind, der Heher erspäht und erhascht sie doch.
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Auch werden die S täm m e, die in ihrem  I n n e rn  passende Nistgelegenheit bieten, 
im m er seltener; die au f sie angewiesenen Vögel müssen m it weniger Passendem und
oft m it ganz Unpassendem, leicht Zugänglichem fürlieb nehm en, und daß ihnen das
schadet, dafü r sorgt der Heher m it dem übrigen Raubgesindel nach besten K räften.

V or J a h re n  sah ich einen m it irgend einem Gegenstände sehr eifrig be­
schäftigteil Heher auf einer Buche sitzen. E in  Schuß brachte A u fk lärung : m it dem
O ai i u lus fiel ein ganz junger Kleiber (L itt, europ.) zur Erde. D a s  ist also schon 
ein B ew eis, daß der böse Geselle „ u n te r Um ständen" auch Ju n g e  von H öhlenbrütern 
aus dem Neste rauben kann, und w ar der U m stand, der ihm  bei dieser T h a t zu 
Hülfe kam , einfach d er, daß jenes Kleibernest in  einer zu großen S p a lte  gebaut 
und die unpassende Oeffnung voll dein E lte rnpaare  in  gewohnter und geschickter 
Weise m it Lehm bis auf das nothwendigste Flugloch verm auert w ar. D en kräftigen 
Schnabelhieben des Hetzers konnte wohl eine solche Lehmschicht nicht lange w ider­
stehen. W ird  hiergegen behauptet, letzterer habe den jungen Vogel vielleicht außer­
halb des Nestes, am  S tam m e erwischt, so m uß ich erw idern , daß besagter Kleiber 
noch ganz unreife S p u le n  in den F lügeln hatte, und obige K om bination um  so mehr 
zulässig sein d ü rfte , a ls die Nachkommenschaft des Kleibers gerade besonders lange 
im Neste verw eilt und dasselbe erst im  Vollbesitz der F lugkraft verläßt.

D en  theilweise in  der ersten Z eit nach dem Ausstiegen so unbehülflichen und 
unerfahreneil jungen H öhlen-B rü tern  thu t er ohne F rag e  nach Möglichkeit A bbruch; 
ohne G rund  w ürden ihn die hierher gehörigen beiden F liegenfänger, das G a rte n ­
rotschw änzchen, die M eisen re. nicht so ängstlich und schreiend u m fla tte rn , wenn 
er sich in  der Nähe ih rer K inder sehen läßt. — Vers, hat in  jedem F rü h ja h r gerade 
das zu beobachten häufige Gelegenheit, da er a lsdann  in  einem großen und alten 
Eichenwalde viele T age lang das Leben und T reiben  der dort vorhandenen ver­
schiedenen Vögel obiger Kategorie vor Augen hat. —  S t e t s  w ird dort d e r  H e h e r  
von jenen Vögeln auf das deutlichste beachtet und respektirt, wohingegen 
d ie  u n g e fä h r l ic h e  H o h l t a u b e ,  selbst wenn sie sich in unm ittelbare N ähe der 
Ju n g e n , z. B . des T rauer-F liegenfängers, setzt, g a r  n ich t beachtet zu werden pflegt.

Am ängstlichsten aber w ird der Heher von der Kleinvogelwelt dann umschwärmt, 
weiln er sich zur Nistzeit, sei er allein oder sei es, daß seine Nachkommenschaft ihn 
begleitet, in  ganz jungen Schonungen, in  noch nicht geschlossenen T annen-P flanzungen  
oder an  S telleil des W aldes, die m it allerlei Gebüsch und Haide bewachsen sind, 
einstellt. D ies sind die Oertlichkeiten, wo die meisten unserer W aldsänger ihren 
A ufen thalt haben, und hier t r i t t  er auf a ls  S trauch-D ieb im  vollsten S in n e  des 
W o rte s ! -

D a ß  er n u r  selten zum Erdboden herabkomme und auch dann meistens nu r 
zu dem Zwecke, um  sich die ihm  entfallenen oder die sonstwie untenliegenden
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Eicheln wiederzuholen oder aufzulesen, ist eine ebenfalls au f nicht genauer B e ­
obachtung beruhende Allficht.

E s ist eigentlich rä th se lh aft, wie diese A eußerung häufig von Forstm ännern , 
die den Vogel auf das eingehendste studirt haben wollen, zu seinen Gunsten in  der 
F o rs tlitte ra tu r vorgebracht werden kann. S ie  geben auf die Weise eigentlich direkt 
zu, daß sie „ihrem  achtenswerthen G ehilfen" n u r  im  Herbst und W in ter zugesehen 
haben, müssen sich demnach aber auch nicht w undern , wenn ih r , auf solch ein­
seitiger P rü fu n g  basirender, „Schlußsatz" u n s einigerm aßen eigenthümlich klingt.

I m  Herbst ist er allerdings meistens au f B äum en anzutreffen, und pflegt er 
um  diese Z eit auch vorläufig einer ihm etwa beim Verschlucken fortgefallenen Eichel 
nicht zum Erdboden zu folgen, sondern sich oben auf bequeme Weise eine andere 
zu pflücken; später erst, in  dem G rade, wie sich die abfallenden Eicheln unten m ehren, 
zieht er sich nach und nach dann zur Erde herab.

I m  F rü h ja h r fliegt er zahlreich auf die an den W ald  stoßenden, frischbestellten 
Aecker, um  eifrigst die auf dem Lande liegenden K örner aufzulesen. Besonders 
erpicht ist er auf B ohnen und Erbsen, die er dann noch besucht und zehntel, weiln 
sie bereits zu keimen anfangen. N u r äußerst selten aber findet m an , daß von ihm 
am  W aldesrande rc. eine solche Hülsenfrucht wieder eingepflanzt w urde: die Z eit 
der Noth ist ja  gerade vorüber —  oder noch fern! —

Z u r  Z eit der E rn te  stellt er sich sehr regelm äßig wiederum  an diesen S te llen  
ein, und liegt häufig die W aldlisiere ganz voll von noch am  langen H alm e sitzenden 
ausgespelzten Aehren. —  Am häufigsten aber trifft m an ihn in  d e r  Z e i t  auf der 
Erde a n , wo seine Ju n g e n  im  Neste bald flügge sind. D em  gewissenhaften B e­
obachter, dem es auf einige S tu n d e n  nicht ankommt, kann es da unmöglich entgehen, 
wie das eine oder andere H eh er-P aa r oft viele M ale  h in tereinander seinen F lug  
nach W aldblößen, nach spärlich bewachsenen G ehängen oder, wenn das Nest in 
einem kleinen Feldgehölze steht, nach W iesen, F e ld ra inen  und Hecken richtet. G erade 
an allen diesen S te llen  finden sie au f das ausgiebigste die N ah rung  fü r  ihre Nach­
kommenschaft, und w er da zweifelt, daß der im m er hungrige G aum en der letzteren 
auch m it substanzielleren B ra te n , a ls  K äfern oder G rash u p fe rn  gestopft werde, der 
untersuche einm al die Ju n g e n  m ehrerer Nester au f ihren M agen- und K ropf­
inhalt. —  B e c h s te in  und J e s t e r  werden sicher nicht ohne G ru n d  berichten, daß 
ein zur Heckzeit geschossener Heher sehr häufig Vogeleier im  Schlunde habe.

Also auch auf dem Erdboden ist unser F reund  zu H ause, und hier ist es, wo 
er neben vielen, an  den auf der Erde brütenden Vögeln verübten schlechten, auch 
wieder eine sehr gute T h a t vollbringt, eine T h a t, der zufolge m an dein Vogel das 
ihm zu A nfang gegebene E pitheton  „feige" nicht geben darf.

M u th ig  und m it vielem Geschick befehdet und überw ältig t e r, nach der A n­
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gäbe unseres schlangenkundigen L e n z , das giftige Gezücht der K reuzottern, das 
einzige wildlebende Geschöpf, dessen furchtbarer W affe auch in  Deutschland noch 
alljährlich mehrere Menschenleben zum O pfer fallen. S o  groß aber auch 
das Lob is t, das ihm dieserhalb von L en z  in  seiner „Schlangenkunde" und sogar 
in  einem entspr. Gedicht gezollt w ird , unser V r e h m  hat dennoch nicht zu der 
Ueberzeugung kommen können, daß diese beiläufige Passion des Hehers die vielen 
U nthaten desselben aufwiege.

Auch B r e h m  kennt das Entsetzliche einer von O tte rn  zahlreich bewohnten 
G egend; so angelegentlichst er aber auch im V. über die Kriechthiere handelnden 
B ande seines vortrefflichen W erkes, die Schonung der natürlichen Feinde dieses 
R ep tils  empfiehlt: unseren O a rru lu s  ha t er an jener S te lle  nicht genannt, sich keines 
direkten W iderspruches zu dem an anderer S te lle  Gesagten schuldig gemacht.

Schließlich w ird dem Vogel nachgesagt, er sei ein eifriger Jnsektenvertilger 
und m it dieser seiner L ieblingsnahrung sei ihm von der N a tu r  der Tisch meist n u r 
allzureichlich in bequem zu erlangender Weise gedeckt. N atürlich ist er Insekten­
fresser, und kein gerechter Forscher w ird ihm  das absprechen; wenn hier aber der 
Forstm ann in Anbetracht des oft so furchtbaren R aupen fraßes oder der den W ald 
zu vernichten drohenden K äferp lage, w eiter kom binirt: „also muß ich ihn, a ls  einen 
Beschützer des W ald es , hochhalten", so ist dieser Schluß  to ta l falsch. Z u  allen 
Jah resze iten  habe ich den M agen inha lt des Vogels auf diesen P unk t hin untersucht; 
wohl an die H undert w urden sez irt, aber selbst d a n n , wenn diese Untersuchungen 
zu Zeiten und an S te llen  vorgenommen w urden , wo m it den R aupen  des so ver­
nichtend auftretenden F rostspanners oder m it einem zahllosen Heere des M aikäfers 
der Tisch faktisch überreich gedeckt w a r ,  selbst d a n n , es sei w iederholt, hatte sich 
der böse G ast n iem als die Gelegenheit entgehen lassen, E ier oder zarte Vögelchen 
zu verzehren. D e r Heher vertilg t In sek ten , doch möge ihm  der Forstm ann n u r  
ru h ig , seinem W alde zu L iebe, Abbruch th u n , denn die von jenem vernichteten 
S ä n g e r  besorgen dies hundertm al besser!

E in  hierher gehöriger, beachtenswerther, wenn auch nicht durchgehend m aß­
gebender F a ll begegnete m ir im  M a i 1881 in  der N ähe Osnabrücks. Ich  fand 
dort in  einem Kiefernbestande das Nest eines Hehers und w a rf , um  zu hören, ob 
Ju n g e  darin  seien, m it einem Stück Holz danach. D ie Ju n g e n  wurden lau t, 
aber durch den A nprall des Holzes w urden gleichzeitig aus den N adeln eben jener 
Kiefer 6 — 8 R aupen  der gefürchteten 8 p d in x  piuasti-i zur Erde geschleudert.

B eim  Besteigen dieses, wie auch noch anderer B äum e desselben Kiefernbestandes 
fielen dann noch mehr dieser Schw ärm erraupen  auf die E rde; die ziemlich erwach­
senen Ju n g en  jenes Nestes hatten indessen keine einzige solche von den Alten be­
kommen, sondern n u r  kleinere Insekten und Eireste im  Kropfe!
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H ätte  sich dort ein Nest des P iro ls  befunden, so w ürde der ganze Bestand 
ringsum  von jenen gefräßigen R aupen  rein  gehalten worden sein.

W ie vielen anderen , so w urde es auch m ir zur G ew ißheit, daß der Heher 
ganz besonders den D rosselbruten verderblich w ird. S o b a ld  ihn  ein D rosselpaar 
n u r  irgendwie in  der Nähe seines Nestes oder der ausgeflogenen Kleinen erblickt, 
gleich geht der Spektakel lo s :  m it wüthendem  Geschrei und ängstlichem F la tte rn  
w ird  er empfangen und umschwärmt. Einst hörte ich w ieder einm al ein solches 
Zeterm ordio in einer kleinen T annendickung; das Anschleichen g e lan g , und richtig, 
da saß wieder F reund  Heher auf einer K iefer, m it größter S eelenruhe eine ganz 
junge Schwarzdrossel verzehrend. D e r  zarte B ra te n  w a r bald zerlegt und beseitigt 
und gerade sollte der Bösewicht den wohlverdienten Lohn e rh a lten , a ls  er lau t 
schnarrend und so plötzlich nach einem der ihm  zu nahe gekommenen, arm en E lte rn  
stieß, daß ihm  der F an g  um  ein H a a r  nahe am  Boden geglückt w äre. W ie ohne 
B esinnung, einem e c h te n  Raubvogel gleich, dem ein erhoffter F an g  m ißlang, blieb 
er auf der Erde sitzen: —  die B esinnung kehrte ihm  nicht w ieder!

E in  anderm al, M itte  J u n i ,  flog ein Heher vom nahen W alde au s  an  eine 
Hecke; m it großer Genauigkeit nahm  er dieselbe vor, zeitweilig 20— 30 S ch ritte  am 
Fuße derselben entlang hüpfend , zeitweilig einen dichteren Busch durchsuchend und 
oft auch 1 0 — 20 S chritte  im  I n n e rn  der hochaufgeschossenen, verw ilderten Gesträuche 
und R anken, dem Beobachter völlig unsichtbar, zurücklegend. N u r das ängstliche 
„Tack-tack" der Klappergrasmücke zeugte von seiner verderbendrohenden G e g e n w a rt! 
S o  kam er näher und näher, nicht ahnend, daß er m it dem soeben erbeuteten K äfer 
seine Henkersmahlzeit zu sich genommen. D e r M ag en in h a lt ergab eine M enge 
Kerfe und vier im S ta d iu m  des A usfallens befindliche und deshalb noch m it großen 
Stücken der Schale behaftete, n u r  wenig zerdrückte E ier des G oldam m ers.

D a  der Heher es lie b t, m it seinen vollständig flüggen Ju n g e n  weite S t r e i f ­
züge zu unternehm en, so w ird auch der P a rk  vor meinem Heim  sehr häufig von ihm  und 
seiner F am ilie  besucht. B ei einer solchen Gelegenheit raubte er nach uud nach fünf 
junge Buchfinken au s einem Neste. Ich , von m einer Schwester zu H ülfe gerufen, kam 
zu spät, um  die U n tha t zu verhüten, aber nicht zu spät, sie zu rächen. E in  a lte r  
und vier junge Heher w urden erlegt, sie alle hatten  am  blutigen M ahle  theilgenommen 
und außer den Resten jener Finken n u r noch Kirschen bei sich.

E benfalls zur Kirschenzeit w urde eine F am ilie  dieser M ordgesellen hier im  
Parke fast vollständig aufgerieben, nachdem durch einen der A lten der I n h a l t  eines 
Stieglitznestes in  die Ju n g e n  verfü ttert w a r; n u r  w ar hier noch der Unterschied, 
daß der Heher auch noch die M u tte r  der S tieglitze oben im  B irn b au m  zerfleischte 
und bei dieser Beschäftigung geschossen wurde.
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